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Du tust mir kund den Weg zum Leben. 
Vor dir ist Freude die Fülle und Wonne zu 
deiner Rechten ewiglich!       Psalm 16:11 

 

Koserow, am 11. Juni 2021 

Liebe Freunde und Weggefährten, 

Wir scheinen nach einem nicht warm werden wollenden Frühling in den Sommer hineingepurzelt zu 
sein: Lebensfreude bricht sich vielerorts Bahn, die Insel füllt sich langsam, aber sicher, viele opti-
mistische Nachrichten, was die Pandemielage angeht, sind zu hören. 

Wir hier im Pfarramt versuchen, Herr der Lage zu bleiben zwischen den vielen und sich ständig än-
dernden Bestimmungen zur Gottesdienstdurchführung und Konzertveranstaltung, zur Ferienver-
mietung und zu Gemeindeveranstaltungen … Ein Höhepunkt im Gemeindeleben ist derzeit sicherlich, 
dass wir für die Durchführung der Kinderfreizeit in Sassen nun grünes Licht bekommen haben – nach 
zwei Jahren wieder eine „richtige Sommerfreizeit“! Die Kinder sind aus dem Häuschen, und viele 
ehrenamtliche Helfer haben sich bei unserer Gemeindepädagogin gemeldet, um zum Gelingen der 
Kindersommerfreizeit beizutragen. Denken Sie an uns und begleiten Sie uns in der Fürbitte – in der 
zweiten Sommerferienwoche ist es dann soweit! 

Mein letzter Sonntagsgruß ist ein Monat her – und ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass an 
diesem Sonntag (13. Juni) wieder unser langjähriger Gast, Pastor i.R. Sadewasser, zugegen ist: Er wird 
um 10 Uhr auf der Wiese vor der Kirche einen plattdeutschen Gottesdienst für uns halten. Mir gibt 
das die Gelegenheit zur Verfassung des Sonntagsgrußes, und als kleinen Gruß von Pastor Sadewasser 
füge ich meiner Lesepredgt die plattdeutschen Lieder und Gebete bei. 

In rund einem Monat werden Sie wieder den nächsten Sonntagsgruß erhalten – bis dahin grüßt mit 
den besten Wünschen herzlich aus dem Pfarrhaus 

Ihre und Eure Pastorin Bettina Morkel. 

mailto:koserow1@pek.de


LESEPREDIGT ZU HESEKIEL 34 (in Auswahl) 
 

Liebe Sonntagsgruß-Lesergemeinde! 

Einen spannenden Text aus dem alttestamentlichen Prophetenbuch des Hesekiel habe ich 
Ihnen für diese Lesepredigt ausgesucht. Er beschäftigt mich schon viele Jahre und greift 
das Bild vom Hirten und seinen Herden als ein Bild für Gott und seine Menschen auf. In 
der Konsequenz ist es auch ein Bild für einen Pastor und der ihm anvertrauten Gemeinde. 

Übrigens ist in den romanischen Sprachen das Wort für „Pastor“ und das für „Hirte“ das 
selbe. Im Lateinischen heißt Hirte „pastor“ – da ist der Name Programm! Denn damit wird 
die Aufgabe deutlich, die ein Pfarrer oder Gemeindeleiter hat: sich um die ihm anvertrau-
ten Menschen zu kümmern. 

Hesekiel beschreibt das in dem Text, den Sie gleich lesen werden. Auch er war ein solcher 
Hirte, von dem z.B. auch in Psalm 23 gesprochen wird: „Der Herr ist mein Hirte.“ In die-
sem Psalm, den viele als ihren Lieblingspsalm bezeichnen, wird beschrieben, was das 
heißt: „Der gute Hirte weidet seine Herde recht.“ Gott, der gute Hirte, der den Menschen 
zeigt, wie es aussehen kann, selbst guter Hirte zu sein für die, die einem anvertraut sind. 

Hesekiel war ein solcher Hirte für das Volk Israel, einer, der sich kümmerte. Und das hatte 
das Volk wirklich sehr nötig. 587 v. Chr. waren die Menschen in die Verbannung nach 
Babylon geführt worden. Hesekiel war bei ihnen und wusste, was das heißt: verschleppt 
sein, alles verloren und keine Hoffnung mehr haben, weit weg vom Tempel in Jerusalem, 
dem Ort der Gottesbeziehung. Hesekiel wusste, was es heißt, keinen Hirten zu haben, nie-
manden, der sich kümmert. 

Fünf Jahre später wird er im Exil in Babylon zum Propheten berufen. Bis dahin hatte er in 
Babylon als Priester gewirkt. Als Hirte. Er hat sich um die Menschen gekümmert, die ihm 
anvertraut waren, und ihnen Mut gemacht: Wir können auch hier in der Fremde, weit weg 
vom Tempel, Gott verehren. Gott wohnt nicht nur in Jerusalem, sondern er ist hier in der 
Fremde für uns da. Er ist unser guter Hirte. Das sind die Worte, die Gott ihm gegeben hat: 

Und Gottes Wort geschah zu mir:  
So wahr ich lebe, spricht Gott, der Herr: Siehe, ich will mich meiner Herde selbst annehmen 
und sie suchen. Wie ein Hirte seine Schafe sucht, wenn sie von seiner Herde verirrt sind, so 
will ich meine Schafe suchen und will sie retten von allen Orten, wohin sie zerstreut waren 
zur Zeit, als es trüb und finster war. Ich will sie aus allen Völkern herausführen und aus allen 
Ländern sammeln und will sie in ihr Land bringen und will sie weiden auf den Bergen Israels, 
in den Tälern und an allen Plätzen des Landes. Ich will sie auf die beste Weide führen und auf 
den hohen Bergen in Israel sollen ihre Auen sein, da werden sie auf guten Auen lagern und 
fette Weide haben auf den Bergen Israels. Ich selbst will meine Schafe weiden, und ich will 
sie lagern lassen, spricht Gott, der Herr. Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte 
zurückbringen und das Schwache stärken, und was fett und stark ist, behüten. Ich will sie 
weiden, wie es recht ist. Ja, Ihr sollt meine Herde sein, die Herde meiner Weide, und ich will 
euer Gott sein, spricht Gott, der Herr.  Hesekiel 34 (in Auswahl) 
 



Keine einfache Aufgabe für Hesekiel, einen solchen Prophetenauftrag anzunehmen und 
Gottes Worte an die Menschen weiterzugeben. Viele werden resigniert oder spöttisch 
gefragt haben: „Wo ist denn nun dein Gott, wenn uns das alles hier zugemutet wird?“ 

In den letzten knapp anderthalb Jahren haben sich viele ein wenig wie im Exil gefühlt, mit 
einem Mal aus dem normalen Leben herausgerissen. Abgeschnitten von denen, die ihnen 
wichtig sind, überfordert mit Ungewissheiten. Und auch: Abgeschnitten von dem Ort un-
serer Gottesbegegnung, dem Gemeindegottesdienst. Fernsehgottesdienste und Brief-
andachten ersetzen ja nicht die Begegnung mit Gott und meinen Mitmenschen, wie es am 
dichtesten im Abendmahl zu erleben ist.  

Viele von uns haben sich jenseits vom Fernsehen oder Computer Orte der Gottesbegeg-
nung gesucht: ein Hausgottesdienst als Familie oder mit dem Nachbarn gemeinsam im 
Garten. Auf dem Weg mit dem Rad durch die österliche Natur zu fahren und dankbar über 
die Schöpfung zu staunen und dabei die alten Osterlieder zu singen. So etwas war an sich 
schon Gottesdienst. Eine Bekannte aus dem Südwesten berichtete davon: „Unterwegs 
auf dem Rad begegnete ich sogar einem leibhaftigen Hirten mit seiner Herde und den 
jungen Lämmern. Das habe ich für mich als Botschaft erlebt. An diesem Tag hatte ich sie 
alle drei beieinander: Den Hirten, der sich um seine Herde kümmert. Den Pastor, der trotz-
dem noch Gottesdienst hielt. Und Gott, der mir auch in diesen Zeiten auf ganz anderen 
Wegen begegnet.“ 

Pastoren und Pastorinnen sind in diesen zurückliegenden Pandemiemonaten viele neue 
Wege gegangen, um „ihre Herde recht zu weiden“, um sich zu kümmern, um erreichbar 
zu bleiben. Gottesdienstliche Angebote am Computer waren nur eines davon. Radiogot-
tesdienste und lange Telefonate, gedruckte Predigten, die im Ort verteilt wurden, Briefe, 
es gab viele Ideen, und sie wurden genutzt. Viele Erfahrungen haben wir neu gemacht. 
Vieles werden wir beibehalten, um die Herde zu weiden; anderes vielleicht loslassen müs-
sen. 

Bei all dem wurde mir aber eines ganz deutlich: Wir brauchen nicht nur den Hirten. Wir 
brauchen auch die Herde. Die, die zu uns gehören. Die, mit denen wir gemeinsam unter-
wegs sind. Neben Gott, neben dem Pastor, neben dem leibhaftigen Hirten mit Hund und 
Hut noch einen vierten Hirten: meinen Mitmenschen, der mich begleitet. Einander zum 
guten Hirten zu werden, das ist Auftrag an uns alle! Es soll niemand verloren gehen. 

Ich weiß nicht, ob die Menschen Hesekiels Botschaft hören wollten oder ob sie längst auf-
gegeben hatten. Ich weiß nicht, wie es in unseren Tagen ist. Es ist eine bange Frage, ob 
die, die in der zurückliegenden Zeit im übertragenen Sinne „ihren Glauben im Exil leben 
mussten“, wieder Gottesdienste und Gemeindeveranstaltungen aufsuchen werden? Ich 
möchte zuversichtlich bleiben, weil viele ja schmerzlich erlebt haben, was es heißt, isoliert 
zu sein von den anderen, isoliert von Gottes Haus. Weil wieder neu deutlich wird, wie sehr 
wir als Christen auch die Gemeinschaft brauchen. Wir haben viel gelernt in diesen knapp 
anderthalb Jahren, viele neue Wege gefunden, um die Herde zu weiden, zu behüten, um 
frisches Wasser zu finden und die Seele zu erquicken. Aber dieses Gefühl, sich umeinan-
der zu kümmern, aufeinander zu achten, füreinander da zu sein und miteinander zu leben, 
das lässt sich in meinen Augen nicht ersetzen oder gar digitalisieren. Wir leben von der 
gegenseitigen Zuwendung und Begegnung. 



Wichtig ist auch, dass wir Pastoren und Pastorinnen diesen Weg mitgegangen sind und 
mitgehen. Mit ins Exil, mit in der Zeit, die viele von uns an den Rand der Kraft gebracht 
hat. Wenn Menschen uns so erlebt haben, dann habe ich die Hoffnung, dass jetzt, wo 
immer mehr wieder sein darf und möglich wird, sie auch wieder mit uns zurückgehen – 
oder wir mit ihnen? – hinein ins bekannte Leben, hinein in die Gemeinschaft als Kirchen-
gemeinde mit all ihren Angeboten und Aufgaben. Jeder hat da seinen Platz! Dazu brau-
chen wir den guten Hirten, in dessen Namen wir unterwegs sind: Der Herr ist unser Hirte, 
es wird uns an nichts mangeln…. Er wird uns weiden und behüten, wie es gut ist. 

Wo gehöre ich hin, was hält und trägt mich? Was will ich, wo werde ich jetzt gebraucht? 
Diese Fragen stellen sich uns gerade in diesen Tagen ganz neu. Neue Wege wollen 
gegangen werden… 

Und so höre ich die alte Prophezeiung des Hesekiel für mich ganz neu. Ich möchte sie in 
meinen Tagen erleben: Gott selbst wird sich seiner Herde annehmen. Darauf vertraue ich. 
Darüber freue ich mich. Das erwarte ich, und da gehöre ich hin. AMEN. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


